
Medizingeschichte
Glosse

Ärzteblatt Sachsen 8/2004 409

Angeregt durch jahrelanges Mitarbeiten in Aus-
schüssen aller Art (von Studentenwohnheim,
Kultur über Fakultätsgründungen hin zu ärzt-
lichen Senioren), durch verwundertes Regis-
trieren, was Ausschüsse so alles generieren
können, wenn man (oder Minister/in) sie nur
läßt, aktuell vor allem aber durch den neu for-
mierten Ausschuss Junge Ärzte, angeregt also
zur Reflexion über das „was tue ich hier“, er-
schien mir der Begriff „Ausschuss“ der Re-
cherche wert.
Als erfahrene Medizinerin griff ich also zu-
nächst zum „Pschyrembel“ (256.,leicht veral-
tete Ausgabe, dafür die mit der Loriotschen
Steinlaus), wo jedoch zwischen ‘Ausschei-
dungsurographie’, ‘Ausschlag’ und ‘Außenro-
tation’ eine schmerzliche Lücke klafft.
Nun bewährt es sich, wenn frau es nicht über
sich bringt, Bücher der Rohstoffverwertung zu-
zuführen. In einem Original-„Zetkin/Schaldach“
von 1964 eine durchschlagende Deutung:
„Ausschuß:... Schußloch, aus dem das
Projektil den Körper verläßt. Ohne sog.
Schürfring..., aber im Gegensatz zum Ein-
schuß mit Dehnungssaum“. 
Hätten Sie’s gewusst?
Angefeuert durch solche antiquarischen Er-
leuchtungen, werden die heimischen Nach-
schlagewerke durchforstet. Von 10 Bänden
Meyer und dem Neuen Duden begrifflich glatt
ignoriert, werde ich schließlich lexikalisch
fündig im verstaubten „Kleinen politischen

Wörterbuch“ des Dietzverlages (das sich aus
Mitleid und als Regalstabilisator noch in der
Hausbibliothek befindet):
„Ausschuß:...Organ der Volksvertretung...“
Ha! Organ! Doch etwas für Mediziner! Flugs
erneut den Pschyrembel zu Rate gezogen:
„Organ (Organon – Werkzeug) – aus Zel-
len und Geweben zusammengesetzte Teile
des Körpers, die eine Einheit mit bestimm-
ten Funktionen bilden.“
Die Zellen und Gewebe unseres Organ „Junge
Ärzte“ gehören zu 4 Frauen und 4 Männern,
die ganz unterschiedliche Bereiche medizini-
scher Berufsfelder vertreten: 2 in eigener
Niederlassung, 3 Angestellte im Uniklinikum,
1 im Städtischen Klinikum, 1 im Kreiskran-
kenhaus, 1 in Behörde. Sehr verschiedene
Funktionen einer Einheit – den jungen Ärz-
ten, mit oft einheitlichen Erfahrungen und
Problemen.
Apropos „jung“ – deutlich unter 30 ist auch
bei uns die absolute Minorität. Immerhin un-
terschreiten wir aber das Durchschnittsalter
der Kammerversammlung beträchtlich – in-
sofern ist die Bezeichnung doch nicht falsch
gewählt.
Um nun aber nicht dem medizinischen
Tunnelblick zu verfallen, wird – dem inter-
disziplinären Ansatz folgend – fachfremde
Kompetenz im eigenen Haushalt zu Rate ge-
zogen, die die oben genannnten ausschuss-
erklärenden Begriffe um die Bezeichnung

„Abordnung“ ergänzt. Das heißt, Mitglieder
eines Gremiums (zum Beispiel Parlament)
werden aus diesem Gremium zur Lösung von
bestimmten Aufgaben abgeordnet bzw. „aus-
geschossen“.

Selbstverständlich wird auch das WeltWeite
Netz bemüht. Bereits beim deutschsprachi-
gen „Ausschuss“ finden sich 142 000 Eintra-
gungen, woraufhin der Computer entnervt auf-
gibt und einen Systemabsturz provoziert. 
Die Begriffsklärung ist also durchaus erhel-
lend und birgt Anregungen für philosophische
Überlegungen. (Von der einen „Ausschuss“-
Definition, die uns vermutlich allen spontan
einfällt, ganz zu schweigen.)
„Was tue ich hier ?“
Eben doch am liebsten im medizinischen
Sinne wirken – nämlich als Teil eines ‘Orga-
nons’, gelegentlich des Alfred-Döblin-Zitats
eingedenk: „Das gefährlichste Organ des
Menschen ist der Kopf“. Im Ausschuss arbei-
ten – und nicht selbigen produzieren. Zwar
ohne Waffengewalt, aber hoffentlich mit eini-
ger Durchschlagskraft operieren. Und für die
Probleme, die sich auftürmen, Lösungen ent-
werfen und sie nicht – in den Ausschuss ver-
weisen.
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chen Kunst bei anderen erfolgreich bekämpf-
te, besiegte ihn mit 55 Jahren, noch unver-
braucht, voller Tatendrang und mit einem
großen Wissen ausgestattet, das er aber nicht
mehr weiterzugeben vermochte. Nie hat er
wegen seiner Krankheit geklagt, obwohl er
genau wusste, wie es um ihn stand.
Der begeisterte Wahlschlesier starb am 14. Juni
1905 und wurde auf dem Friedhof in Frei-
burg (Swiebodzice) beigesetzt.

Ungezählte Ehrungen wie die Erneuerung
des Adelsprädikates 1899, Ehrendoktor der
Universitäten von Edinburgh, Glasgow und
Philadelphia, Verleihung höchster Orden und
Ehrenmitgliedschaften in wissenschaftlichen
Gesellschaften machten ihn nicht eitel oder
gar selbstzufrieden.

Sein so früher Tod löste Bestürzung aber auch
das Bedürfnis aus, dem großen Chirurgen,
Wissenschaftler und Hochschullehrer, dem
außergewöhnlichen Menschen Johannes von
Mikulicz-Radecki ein ehrendes Denkmal zu
setzen. Es ist eine antike Stele, Pallas Athene
(Göttin der Weisheit) darstellend, die sich mit
Hygieia (Göttin der Gesundheit) dem Abbe-
rufenen ehrend zuwendet. Dieses von Bild-
hauer A. Volkmann 1909 geschaffene Relief
ist erhalten geblieben, aber mit einer in pol-
nischer Sprache gehaltenen Schrifttafel ver-
sehen worden.
So wie sein Enkel, Dr. med. Klaus Kausch,
schreibt, war diesem Pionier der Chirurgie
seine Nationalität gleichgültig; entscheidend
für ihn waren ideale Arbeits- und Forschungs-
bedingungen, die er vor allem in Breslau

fand, wo er Außergewöhnliches leistete und
als einer der anerkanntesten Mediziner wirkte.
Wenn unsere polnischen Nachbarn in zuneh-
mendem Maße die Zeit deutscher Kulturge-
schichte hinterfragen, so sollte auch das Re-
lief am Haupteingang der Klinik den großen
Gelehrten zumindest mit einem zweisprachi-
gen Text würdigen, wie es an anderen Stellen
schon in anerkennenswerter Weise verwirk-
licht wurde (Schillerdenkmal, Edith-Stein-Haus,
Katharina-Staritz-Gedenktafel, Bonhoeffer-
Denkmal und andere). 
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Der Verfasser dankt Herrn Dr. med. Klaus Kausch,
einem Enkel des Gelehrten,

für die Begutachtung dieses Beitrages sowie 
für ergänzende und berichtigende Hinweise. 

Der Ausschuss


